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Winfried Frey (Frankfurt am Main): 
Es ist kein glück wo Juden sein 
Zu Philips' von Allendorf Der Juden Badsbb 
Wer 1784, nur fünf Jahre vor der großen Revolution und mitten in der großen Be- 
wegung der Aufklärung, zu  Christian Gottlieb Jkkers Allgemeinem Gelehrten- 
Lexicon mit Fortsetzungen und  Ergänzungen  von  Johann  Christoph  Adelung 
griff, konnte unter dem Buchstaben C folgenden Eintrag finden: Cäsar, (Johnnes 
Baprista,) Syndicus zu Frankfurt um  Main, legte aber sein Amt nieder, wegen des 
damahligen Judennunults. Er hat unter dem Namen Vespasiani Rechtani den Ju- 
denspiegel drucken lassen, und die Judenbadstube angehängt, worin er erwiesen 
daß  die Juden höchst schädliche blutsaugende Thiere und  Verräther des Vater- 
landes und gar nicht zu gedulden seyn  ...I.  Der doppeldeutige Anschluß hat schon 
seinen Sinn, denn nicht nur in seinem Judenspiegel  'beweist'  Cäsar die Minder- 
wertigkeit und Schädlichkeit der Juden, sondern vor allem mit seinem Wiederab- 
druck von Der Juden badstub. Ein anzeygung jrer  manigfeltigen  schedlichen hen- 
&I  zuo Warnung allen Christenljren trieglichen listigkeyten zuo entweychen vnd 
zuo  uermeyden, die 1535 zum ersten Mal im Druck erschienen war. Es  bedurfte 
auch fast 250 Jahre später keines erklärenden Hinweises, was mit diesem Wort 
Judenbadstube  gemeint sei - offenbar konnte Adelung noch immer darauf  ver- 
trauen, daß des bis  heute unbekannten Philips von  Allendorfl dingallegorische 
Ausdeutung der Abläufe in einer spätmittelalterlichen Badestube jedem Gebilde- 
ten, der in seinem Lexicon Rat suchte, bekannt war. Diese Tatsache allerdings be- 
darf der Erkläning. 
Als  Philips  seine  Badestubenallegone  schrieb,  waren  solcherart  literarische 
Übungen  überall im Schwange, Garten-, Jagd-, Gerichts-, Bmnnen- und  Burg- 
Auslegungen allseits bekannt und beliebt. Thomas Mumer hatte wenige Jahre zu- 
vor (Sffaßburg 1514) Ein andechtig geistliche Badenfart ... gelert vnd vngelerten 
nuczlich zum  bredigen vnd tiro lesen herausgebracht, in der Christus als Bademei- 
ster der Seele dargestellt wurde3. Schon Murner hatte offensichtlich die Möglich- 
keiten der Badstuben-Allegorese erkannt, in der sich das Statisch-Reihende der 
1  Christian Gottlieb Jkher All  emeincs Gelebten-Lwricon  Fortsetzungen und Er?$n 
von J.C. Adelung. Band 1,17b.  Zitiert nach: Deutsches diographiihes Archiv.  iche 1  3, 
Nr. 241. 
2  Nitheres Uber ihn demnkhst durch Harhnut Kugler in Hans-Gm Roloffs bwgrclphisckrn 
und  bibliographischem  iaikan. 
3  Thomas M-,  B@@ahrt,  ed. Victor Michels. Ber9n und  Leipdg 1927 (Themas Mur- 
nas  Deutsche  ScMten  ed. Franz Schula, Bd. 1.2. Teil). dingallegorischen Texte mit  den  gräßeren epischen Möglichkeiten bei der Be- 
schreibung agierender Personifikationen  verbinden lassend: Der Badende wird im 
Verlauf der Badeprozedux vom Bader signifikant verändert. Bei Mumer ist es ein 
liebender Bader Christus, der die Seele des Menschen in seinem Bade reinigt 
(auch wenn dies mitunter schmerzhaft ist, wie beim 11. Kapitel Die hut kratzen) 
und darüber hinaus auf das Jiingste Gericht und  das Ewige Leben vorbereitet: 
memento mori und dies irae zugleich. Zudem ist der Bader Christus ein barmher- 
ziger Bader: 
6,66-72 
Luogt das ir zu0 baden gar, 
So er so frintlich vch enrpfaht, 
Darzuo vch das badgelt schenckt! 
Darwnb luogt, vwers heils gedenckt 
Vnd stelt nach gotz barmherbigkeit, 
Die er so trostlich zu0 hat gseit! 
Duotd iers nit, es wirt vch leit. 
' 
Einmal allerdings ist in Murners Allegorese nicht Christus der Bademeister, son- 
dem der Teufel - beim Thema vnküschheit im 18. Kapitel Die fiLr  riben. Mag dies 
ein Hinweis gewesen sein, mag wegen der aufkommenden Syphilis das Badestu- 
benwesen in  einen zunehmend  üblen  Ruf  geraten sein5 oder  lag die (Gegen-) 
Analogie Christi Badstub - Badrtub widerschristlicher Kräfte einfach in der Luft 
(der gebürtige Greifswalder BartholomXus Sastrow wollte im 4. Kapitel  seiner 
Lebensbeschreibung vormelden, wie ich  zum  Strallsunde  recht  in  des Teufels 
Battsrube  kommen  bin!6): Philips von  Allendorf  erkannte die Möglichkeit, mit 
Hilfe der Bademetaphorik dem Antijudaismus seiner Zeit Ausdruck zu geben und 
ihn zu fördern. 
Seine Bademeister sind natürlich alles andere als liebend und barmhenig. Schon 
das Titelblatt (ich  zitiere nach  dem Exemplar der Universitätsbibliothek Mün- 
chen; weitere Exemplare in der Bayerischen Staatsbibliothek und in Wolfenbüttel) 
1äBt keinen Zweifel an der Intention des Autors: 
4  V  I.  Dietrich Schmidtke  Studien zur  din  allegorischen Erbauungsliteratur  des S  ätmittel- 
oßiers, amBeispie1 der &artenallegorie. hbingen 1982 (Hermaea N.F. 43), S. 3df. 
5  Mumer berichtet in der Geuchmtt selbst  er sei wegen der Badenfahrt  escholten worden. 
Seine Kritiker hhlien ihn drum verlacht  Das  isr gort zuo eym bader mi%i  (zitiert nach Mi- 
chels, Anm. 2, S. X). 
6  Zitiert nach  Horst Wenzel, Die Auobiogra  hie des späten Mirtelalrers und der frohen Neu- 
reit  Band  2: Die Selbsrdeurun  des  ~radrf%-~eriumr.  MUnchen 1980 (SpBtmitlelallerliche 
T~X'IC,  hg.v. Thornas Cramer. 4f  S. 225. BI.AIIv/AIIIr 
Sie nemens alles auß dem bad1 
Damit sie jren vnradt  fristen1 
Wirdr alls bezalt vom armen Christen1 
Was  ding mit gelt zu0  düsten sind1 
Zalt der die schuoch mit widden bind; 
und schließlich geht es um  Folgerungen, die nach Ansicht des Autors aus der an- 
geblichen ökonomischen Dominanz der Juden zu  ziehen wären: 
BI.AIIZr 
Sie haben so vil schadens thanl 
Das ichs nymmer verschweygen kani 
Doch jrenthalben nit allainl 
All frumme Christen ich mit mainl 
Das  sie nun fürbaß dann biß her1 
Entschliegen sich der Juden merl 
Dann sie sind zwar in kurtzen jarnl 
Als mechtig bey den Christen wornl 
Das mancher bey jn  hat verbadl 
Mer dann er zu0 bezalen hat1 
Dieses grobe Raster wird in  den einzelnen Kapiteln mit traditionellen und aktuel- 
len Vorurteilen und Vorwürfen ausgeftillt: 
1. Die Sozialschädlichkeit der Juden. Nach Philip von  Allendorf ist das Wu- 
chergeschäft der eigentliche Hierseinszweck der Juden, eine Behauptung, die da- 
durch an  Bedeutung gewinnen soll, da!3  sie den Juden selbst in den Mund gelegt 
wird: 
Bl.BIIr 
Die Juden sprechen oeflenlichl 
Sie seyen danunb auffgenumeni 
Vmbs  wuochers willen zu0 vns  kumen. 
Der Wucher bringt die Christen in die Abhängigkeit von den Juden - Wir Christen 
sind  der  Juden  knecht  (Bl.CIr)  -  und  gleichzeitig um  ihre Produktionsmittel: 
Schon am Jahresanfang verlangt der Jude den Jahreszins für die Hauptsumrne, mit 
der der Christ sein handellMoecht trybenldweyl er neeren sollSein weyb vnd  kin- 
derlauch sein gsindtlso hats der erloß Jud geschwindt (B1.BIIIV). Und so geht das 
über Generationen: Bl.ANV 
Den Obern er dergleichen thuotl 
Den krawet er gar sanfft die haut1 
Vmb gunst vnd sicherfrey gleyd 
Welchs  jn  wirdt nymmer mer verseytl ... 
Solch  freyheyt muoß mit guorem schein1 
Verbrieffet  vnd versigelt sein1 ... 
Die Folge dieser Abreibung (und auch die Interpretation des Bildes) wird gleich 
mitgeteilt: 
B1.AIVV 
Des sind sie freyer in Teuschem landtl 
Dann kein volck in dem Christen standtl 
Allein durch gabenlschenk vnd gelt1 
Vnd wer es layd der gantzen weltl 
Den durch Bestechung erhaltenen Freibrief nutzen die Juden in der Sicht Philips' 
geschickt und hemmungslos aus, und zwar auf Kosten der Armen, an die die Her- 
ren bei ihrem Tun nicht denken. Im Kapitel Von dem Schwitzen schreibt er vom 
Schweiß  der Annen, der Wucherer werde damit reich, und: 
B1.BIV 
Die Herrschqft er damit auch streicht1 
Dabey der annman gar verdoertl  . 
0  Got was wirdt des schwqß verzerr1 
Da die all nit thuon dencken an1 
Ja die es selbs nit an thuot ganl 
Des drey oder vier geniessen schon1 
Solch wuochers vnd vnrecht Mammon1 
Entgelten muoß manch muoter kindtl 
Gar vil d$  schweyß verdorben sindtl 
Und die Juden reikn Stück für Stück den Kommerz an sich, indem sie mit den 
Pfändern  handeln,  ohne Kontrolle  durch die  Beh6rden.  Im  Kapitel  Von dem 
schrepffen  klagt Philips: 
Bl.BIVV/CIT 
Kein handel da kein Jud in seyl 
Sie verkauffens  mit mafllmit elnlgwichtl 
In den heuern da mans nif vil sichtl Darzuo schweygt alle Oberkeytl 
Kein ordnung noch kein vnderscheydrl 
Ist yetzt rner vntern Juden allen/ 
Sie handlen nach  jrm wolgefallenl 
Aus dieser (partiell richtigen!)n  Beschreibung folgt prompt die ideologische Um- 
kehrung der Realität: 
B1.CIr 
Wir Christen sind der Juden knechtl 
Die Juden Herren bey vns annenl 
Es moecht ein steynen hertz erbarmen1  ... 
Den Juden tregt gantz niemandt drein1 
Sie lachens in jr feust hinein1 
Das jn  ist geben zu0 thuon vnd lanl 
Mer freyheyt dann wir selber hanl 
Aber die ökonomische Herrschaft, die die Juden angeblich nicht mehr nur erstre- 
ben, sondern schon haben (und das, nachdem sie aus den meisten Städten und aus 
vielen Territorien vertrieben worden waren!), würden sie - und da operiert Philips 
geschickt mit dem allgegenwärtigen Angstsyndrom -,  wenn man ihnen nicht Ein- 
halt gebiete, in politische Unterdrückung umsetzen. Das Kapitel Von dem zwagen 
endet mit einer negativen Utopie: 
~i.~mrlv 
Ja wenn sie heften  Keysers gwaltt 
Den Zepter in derselben gstaltl 
Wie  jn  dann hat die Christenhaytl 
Dar moecht vns sein von hertzen laydl 
Sie wurden vns nit naher lanl 
Solch freyheyt als sie von vns hanl 
Es wurd mit vns nit geen so schlecht1 
Wir  muesten sein mer dann jr  knechtl 
Wir  moechten Got von hymel klagen1 
Wie  sie a@ denn vns wurden zwagenl 
8  vgl. demnächst Winfiied Fre  Vom  Antijudaismur  zum AnriseMtismur, Ein antijüdisches 
Pasquill von 1606 und seine hellen.  In: Daphnis. Damit wird die Klage und die Sozialkritik zur 
3. Handlungsaufforderung an die Obrigkeit, wobei jede eventuelle Aktion gegen 
die Juden als Notwehr oder Präventivschlag legitimiert scheint, ais ultimo ratio 
einer Gesellschaft und eines Reiches, das  seit den Tagen Karls des Großen und 
Darnach von allen Keysern reichlBiJ yetz auff  disen heutigen tag (Bl.BII9 in der 
Juden Badstub schwitzen mußte. Die Kaiser werden als Obrigkeit angeklagt, aber 
als Opfer der Juden entschuldigt: 
B~.BIP/V 
Wann her ein Keyser den wuocher gmachtl 
Ein merer des Reichs gewest geachd 
So koendt ichs anders  finden nitl 
Es hab auch geben schweyß damit1 
Wie es dann auch noch allzeyt thuot 
Gerade dies aber ist der Punkt, mit dem der Handlungsbedarf legitimiert wird, 
dem Juden - dem Blutsauger, wie er  im Kapitel vom Schr6pfen wortreich darge- 
steilt wirdg) - geht es zu gut: Mit schlaffen  er sein gelt gewindtlDos du erarbeytst 
vnd dein gsindt (Bl.Blr); Wie arm gleich doch ein Jud auch sey/So ist er grosser 
arbeyt frey  (B1.BIP); Die  Juden  sind  im globten  landlBey vns man sie schier 
foercht  zuohandlln gschicht nit vil das sie beschwertlsie haben was jr  hertz be- 
gertlOn zeychen sie auch bey vns ganlMan sicht jr  vil für Herren an. (Bl.CIIV/ 
CIiIr); Eiin Juden mancher fluochen thuotlDer jm doch heymlich günnet  guotl 
Wenn an&r  Christen zu0 thuon hoernlWoIt er sie all vertilgen gernlAber bey den 
Juden selbs allein1Da hat es weyr ein andern schein1 (B1.CNV). Und weil es den 
Juden angeblich wie im Schlaraffenland geht, kann das für Philips von Allendorf 
nicht gut gehen, und er weiß auch ein Rezept: 
B1.DIIP 
... solts lang weren in solcher gstalrl 
Jr zal wurde also manigfaltl 
Vnd bey vns nernen vberhandl 
Muesten sie bitten auß dem land 
Zu0 ziehen mit all jrem geschlechtl 
So gschehe vns warlich eben recht1 
Sie hand sich doch zum Sprung geriistl 
Mit gelt vnd guot vnd was jn  pristl 
Das schickem auß dem landt hinweckl 
Lassen vns hcffster  vnd leer sec& Sich der Juden entschlagen  heißt  Rezept schon in der Vorrede, und  unser 
Autor hat in der letzten Zeiie des zentralen Kapitels Vom Schröpfen angedeutet, 
wohin die Reise der Juden gehen soll: Das bad werdt jn  das jch jn  guendlAmenl 
(B1.CnV). VICTOR MICHELS hat in seinem Kommentar zu Murners Badenfahrt 
auf die Tradition hingewiesen, die hier wieder aufgenommen wird: "Die seit dem 
13. Jahrhundert nachweisbare Vorstellung des Höllenbades ...  beruht  auf  Jesajas 
143  Verumtarnen ad infernum detraheris ad profundum laci in Verbindung mit 
30,33,  s. den Kommentar des Hieronyrnus bei Migne 24, S.221.355"lO). Sie war 
dem Mittelalter so geläufig (s, auch Sastrows selbstverständlicher Gebrauch des 
Bildes!), daß Philips meinte, nicht deutlicher werden zu  müssen. Der Autor eines 
Flugblattes aus dem 17.Jahrhundert, das (neben einem geringfügig abweichenden 
in London)ll im Frankfurter Historischem Museum aufbewahrt wird, und das Der 
Ivden  Badstvb  in sechzehn als Bustrophedon angeordneten Bildern visualisiert, 
stellt das von Philips nur angedeutete Ende der Juden überdeutlich dar die Juden, 
durch den Judennng gekennzeichnet, werden vom Teufel (und von ihn begleiten- 
den riesigen Fliegen!) in Scharen einem riesigen Hölienrachen zugetrieben. Die 
Bildunterschrift lautet:  Ein ander B&&  euch ist  bereit, Zu  schwitzen da  in 
ewigkeit. Die Legende am Rand des Flugblattes führt auch noch den Stutzigsten 
auf die richtige Fährte: Der Teufel ...  fuhrt sie in die hell. 
Damit ist die Ausgangsfrage wieder erreicht, die nach dem Grund für den Erfolg 
von Philips' von Allendorf Schmähgedichtlz. Zunächst  kann man nach der bishe- 
rigen Analyse  sagen, daß Philips das ganze Bündel populärer Vorurteile über Ju- 
den Qedes einzelne ließe sich in dar antijüdischen Literatur über Jahrhunderte zu- 
rückverfolgen) geschickt und daher einprägsam mit einem populären Auslegungs- 
muster verband, das ihm zudem gestattete, die Existenz und  Wirkung der jüdi- 
schen Gemeinden (wie er sie gesehen hat und gesehen haben wollte!) als Prozeß 
innerhalb der  christlichen Gesellschaft darzustellen, als Entwicklung vom  alten 
Guten zum neuen Schlechten, das zudem mit einer bestimmten Gruppe identifi- 
ziert  werden konnte, die jedemann mit gutem Gewissen  zum  Teufel schicken 
mochte. 
Auffällig ist dabei, daß Philips von Allendorf die über Jahrhunderte dominanten 
religiösen Vorurteile aber Juden weitgehend außer acht ließ, obwohl die Tradition 
der Allegorese die Auseinandersetzung mit dem jüdischen  Glauben nahegelegt 
hatte. Insofern ist Philips ein sehr früher Zeuge jener Entwicklung, die  ganz all- 
mählich den mittelalterlichen, vor allem religias motivierten Anfjudaismus zum 
säkularisierten und  später rassistisch argumentierenden Antisemitismus 
formierte. 
10  Michels (Anm. 2). S. 205. 
l1  V  1.Isaiah Shachar, .T  JUdensau, A Medieval Anti-JewZsh Moiif  and  its HhWry. London 
1874 (Warburg Insutute Surveys V), PI. 50 und  P1.51. 
12  Nachdrucke sind  ftir 1606. vgl. Frey  (Anm. 8), und  1611 (MLlnchen, StaatsbiblioiheL und 
Landesbibliohek Hannover) nachgewiesen. Indessen ist sein Machwerk keineswegs schon ganz von den alten religiösen Mu- 
stern emanzipiert. Da gibt es einmal Stellen, die man mit einiger Vorsicht als Re- 
miniszenzen an Murners Badenfahrt interpretieren könnte. Im  Kapitel Vom Blut- 
abwaschen klagt  der  Autor  in  der  ersten  Person  Plural  über  das  kollektive 
Schicksal, in der Juden Badstub geraten zu  sein. Da fällt ihm zur Abhilfe nur noch 
ein Gebet ein, das so endet: 
BI.CIIIr 
Wolt Gor wir weren noch daruonl 
Wer nun ein man hie der da bar1 
Dar badgelt legte für  vns dar/ 
Vns hülff vns auJ  der hitz vnd peinl 
Wir wolten  jm gehorsam sein/ 
Mumers Bader ChristuslJ schenkt das Badgeld, die Christenheit Philips' bittet um 
das Badgeld, ganz zufällig wird das kaum sein, auch wenn  die Vorstellung vom 
Purgatorium das Gebet wohl mitgeprägt hat. 
Murners Badenfahrt ist - wie angemerkt - stark eschatologisch ausgerichtet. Einen 
m6glichen Reflex davon findet man auch in der Juden Badstub. Im Kapitel Vom 
Zwagen gibt es eine (nicht ganz klare) Stelle, in der geklagt wird, daß im Kon- 
fliktfaii der jüdische GePgeber vor Gericht bevorzugt und der christliche Kläger 
um  seinen  Anspruch - Vmb wuocher haubtgelt alls mit ein (BI.DIr)  - gebracht 
wird. Philips vertröstet sich und seine Leser auf das Weltgericht: 
Bl.DIr 
So wir denn werden appelliernl 
FIU ein groessern Richter procediernl 
Das  wir kummen für  den Oberhoffl 
Vnd rechnen da die summ zuohauffl 
Solt sich  wo1 anders tragen zu0 
Die Hoffnung wird aber verbunden mit einer allgemeinen Warnung vor dem End- 
gericht, die wiederum mündet in den schon zitierten Vorwurf, das Himmelreich 
der Juden sei das Geld, 
An diesen beiden Stellen scheint zumindest die alte religiöse Auslegungstradition 
durchzuschlagen. Der alre Antijudaismus findet sich an zwei anderen Stellen. Das 
Kapitel Vom Krauen endet mit einer Klage über das Schicksal des armen Christen 
im Judenbad: 
13  vgl. oben. B1.BIr 
Jn all seim handel wird er jrrl 
Kein werck jm  glücklich naher gut1 
Mit all dem das er zschaffen hat1 
Auch wirdt dardurch in jm zerstoertl 
Gotsdienst den er doch sunst volfuertl 
Zeytlicher  freued wirdt er beraubt 
Jm badlich main das heyst gekraut. 
Noch älter als diese bei Hans Falz und Johannes Pferrkom zu findenden %tik, 
"War  juden  in der cristenheit woenen.seynt sy schadelicher den menschen dan der 
duuel"l4, weil  sie nicht nur  die Seele verdürben, sondern "leib sei und  gut ge- 
mein1'1s,  ist die Kritik am Talmud, an seinem Einfluß auf das Verhalten der Juden. 
Aber während  von Nikolaus Donin bis khannes Pfefferkorn  die Kritik haupt- 
sächlich an dem angeblich antichristlichen Inhalt des Talmud ansetzte, wird sie 
hier ins Ökonomische gewendet: 
BI. CII~IV 
Auff bsch@ sie zehen jre kindtl 
Die weyber vnd all jr  haußgsindtl 
Was boeß sie thuon den Christen gschwindtl 
Das achten sie als  für kein sündtl 
Dann welcher betrieg ein Christen man1 
Der thue Got ein gefallen dran1 
Das best gegen vns  mir all jnn wesenl 
Von  eytel betrug ist auJgelesen1 
Ja allfinantz mit yeder war1 
Sie wissenlfeelt nit vmb ein harl 
Derhalb sie nit vii  syn verschleyssenl 
Jr Thalmut lernt sie die leut bscheyssenl 
Den auch ein  yeder kan vnd lertl 
Ee er vierzehen  jar alt wirtl 
Nichtsdestoweniger ist auch jetzt noch die alte, religiös argumentierende Talmud- 
Wtik  sozusagen als Hintergrund vorhanden, und sie legitimiert so die neue: das 
ökonomische Handeln der Juden ist bei Philips (und vielen nachfolgenden Juden- 
hassern) religiös motiviert. Aus dem religiösen Antagonismus wird in den Augen 
dieses Autors  ein Wirtschaftskrieg der vom Talmud geführten Juden gegen die 
christliche Gemeinschaft, der auch dann nicht aufhört, wenn sich die Juden taufen 
lassen - selbst das Marranenproblem wird noch funktionalisiert: 
14  Johannes Pfefferkorn  Ich hey  e  n buchlijn der iudenbeichi ..., Ktiln, Johannes von Landen, 
1508 (Ex.  der ~iaatsbibliolheI?dnchen),  BI.CIIIr. 
l5  Hans Folz, JiIdUcher  Wucher. In:  Hans Folz. Die  Reimpaarsprilche,  ed.Hanns Fischer. 
MUnchen 1961, V.  192. B1.EIV 
Ob  sich ein Jud schon tauffen latl 
So  ist er doch nitfisch on gradl 
Vnd hat darzu0 zwelff  eyd geschwornl 
Jst Krisarn vnd tauf daran verlornl 
Ähnlich verhält es sich mit der Wahl der Badstubenallegone  als literarische Form 
der Kritik, Die populäre Allegorese wird auch gewählt, weil im Bewußtsein der 
Menschen wohl noch lange Zeit die religiöse Tradition und Erbauungsfunktion 
dieser literarischen Form empfunden und damit als legitimatorischer Aspekt ver- 
standen wird. Dies wird auch deutlich in den illustrierten Flugblättern. Dort wird 
der Teufel als eifriger Helfer der Juden in der Badstub dargestellt, der sie denn 
auch prompt als Mein Sohn bezeichnet16 Die traditionell-christliche Verteufelung 
der Juden, und das ist das diabolische Verdienst Philips' von Allendorf, wird von 
ihm ins Säkulare und Ökonomische transferiert, zur Metapher wird sie dadurch 
aber nicht. 
16  vgl. Shachar (Am.  11). PI. M  und  Pl. 51, jeweils Bild 5. 